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It’s about Erik

Eine queere Geschichte
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Die Zeit ist gekommen, dein Leben beginnt. Du hast Ideen, Wünsche und viel Energie. Du hast Freunde, viele Bekannte, bist immer unterwegs. Das, was Du machst, ist das, was Du machen willst. Du begegnest Menschen, die dir dein Leben, deine Arbeit aus der Hand nehmen wollen. Dem kannst du dich erwehren. Nur, an deiner verletzlichsten Stelle fehlt Dir die Kraft zum Kämpfen. Manchmal passiert es, dass jemand diese Stelle findet. Es passiert nicht oft, aber es passiert. Kleine Verletzungen können heilen. Es braucht nur Zeit. Es gibt aber auch Verletzungen, die werden nie heilen. Ein verletztes Herz kann genesen. Eine verletzte Seele nicht. Verlierst Du Deine Kraft, verlierst Du Dich. Aus vielen Gedanken werden wenige. Wenige, die Dich entlasten, die Dir Zeit verschaffen. Kann mich jemand auffangen? Mein Sinken stoppen? Schwimmen kann ich, es ist das Gewicht des Schmerzes, das mich stetig nach unten zieht. Halte mich und ich werde mit Dir weiterschwimmen. Ich bin Erik, und das ist meine Geschichte.

 

Für die Liebe
Nicolas von Jahn-Burian

 

 

Kapitel 1

 

Getting up

 

Berlin ist eine Großstadt, eine Metropole. Für viele der Traum der Mannigfaltigkeit, der Möglichkeiten zur unbegrenzten Entfaltung. Für viele andere ein Albtraum, ein Strudel unüberschaubarer Ereignisse. Einige steigen auf, manche gehen unter. Dazwischen gibt es nicht viel. Die, die hineingeboren wurden, wollen fliehen, andere fliehen genau hier her. In dieser Stadt lebt Erik.

 

Heute ist Sonntag.

Erik schreckt auf. Er hat schlecht geträumt. Was genau, weiß er nicht mehr. Es sind nur Bruchstücke. Wasser, viel Wasser und er schwamm. Oft hat er diesen Traum. Etwas verschwitzt reibt er sich seine Augen. Jetzt erst einmal aus dem Bett, denn er hat festgestellt, dass es schon hell draußen ist. Die Sonne scheint. Verschlafen hat er nicht. Er wollte gegen 8 Uhr aufstehen. Einen Wecker braucht er nicht. Das ist eine wunderbare Eigenschaft an ihm. Wenn es drauf ankommt, zeitig aufzustehen, dann wacht er genau dann auf, wenn es notwendig ist.

Heute ist ein Tag, an dem er sich darauf freut, seine neue Haarfrisur zu modellieren. Diese hat er sich gestern gewünscht und bekommen. Er tigert ins Bad und springt unter die Dusche. Erst ist das Wasser etwas kühl, wird aber schnell warm. Der Weg für das warme Wasser ist nicht so weit. Vom Dach eine Etage runter in die Dusche. Er seift sich ein. Mann, das duftet. 

Du duftest so gut, wo steht dein Bett? 

Rasieren müsste er sich mal. Überall? 

Die Beine nicht! Die sehen leicht behaart sehr gut aus. 

Sportlich, nicht zu muskulös. Muskelpakete mag er nicht. Konturen sollen wohlgeformt sichtbar sein. Beim Bewegen muss man die Kontraktion der einzelnen Partien sehen. Erik sieht gerne auf Beine. Genauer gesagt, vom Knöchel bis 25 cm das Bein hoch. Oder besser noch, wenigstens bis zum Knie. Keine Ahnung warum. Erik mag das. Oberschenkel gibts nur am Strand. Schade.

Mit dem Duschen ist er fertig. Es wird Zeit für die Haare. Er verreibt eine weiße Paste in das handtuchtrockene Haar und beginnt mit dem Vor- und Zurückstreichen. Sie sollen locker nach vorne fallen. Die Paste gab ihm sein Friseur gestern mit, sie soll die Haare in Form halten. Lange trug er sie eher nach links hinten gekämmt. Es wurde Zeit für etwas Neues. Er will sie ab heute nach vorn fallenlassen. Die Haare über die Stirn ins Gesicht. Er schaut mit gesenktem Kopf von unten in den Spiegel und probiert verschiedene Gesichtsausdrücke. Verwegen gefällt ihm. Mit seinem neuen Schnitt ist er zufrieden. Ein schöner Bub, denkt er.

Es klingelt an der Tür. Echt jetzt? Schnell irgendeine Hose an. Nimm die! Die sieht sexy aus. Nicht, dass es jetzt wichtig wäre, an der Haustür sexy auszusehen, aber Erik fühlt sich so besser. Shirt nicht vergessen. Da geht auch fix das oversized da hinten. Jub, jetzt runter.

 

Unten erwartet ihn eine Nachbarin. Eine kleine zierliche Person mit Charakter eines Feldwebels. Sie fuchtelt und gestikuliert wild. Schlägt sich immer wieder gegen die Stirn. Was sie sagt, passt nicht zu dem, was sie mit den Händen erzählt. Sie möchte die Tage einen Kurzurlaub machen und wollte fragen, ob Erik ihren Briefkasten leeren könnte. Ok. Eigentlich doch ein schönes Vorhaben, für ein paar Tage wegzufahren. Aber dieses Fuchteln? Vielleicht der Grund für den Urlaub. Ob da ein paar Tage reichen? Gern macht Erik die Zusage, den Briefkasten zu leeren. Und eigentlich könnte sie jetzt gehen, denn die Schlüsselübergabe war erfolgt. Da kommt auf der Straße ein weiterer Nachbar mit seinem Hund von der Gassi-Runde.

Er sieht Erik und beginnt zu sprechen. Über das Wetter und wann Erik sich auch einen Hund kauft. Für gemeinsame Runden? Der Briefkasten-Nachbarin gefiel die Störung des Hunde-Nachbarn gar nicht. Sie schiebt sich ins Blickfeld und die Hände schlägt ihr wieder ins Gesicht. 

„Sie duften heute so gut“, sagt sie. 

Ja, ok. Nun noch die Frage nach meinem Bett! Na, Dankeschön. Es beginnt ein Wettstreit um Eriks Aufmerksamkeit. Beide reden immer lauter. Das passiert immer, wenn Erik gesehen wird und Leute ihm eine Telefonzelle ans Bein quatschen wollen. Hey, ich bin mit Erik im Gespräch und du nicht. Stress pur für Erik. Am frühen Morgen. Feuchte Haare und noch keinen Kaffee. In Richtung Hunde-Nachbar gesprochen, mal sehen, vielleicht dieses Jahr. In Richtung Briefkasten-Nachbarin dann, tun Sie sich nicht weh, erholen Sie sich etwas im Urlaub. Könnte doch jemand Erik nach hinten ins Haus ziehen und die Tür schließen. Er geht einen Schritt zurück, um Eile zu signalisieren. Es funktionierte. Die Tür geht zu.

 

Jetzt ist ein Kaffee vonnöten. Was spricht gegen den Gang zur Kaffeemaschine? Pläne für den Tag? Insta-Fotos machen. Eriks Leidenschaft ist das Fotografieren. Es ist für ihn ein Ausgleich. Eine Ablenkung vom Alltag. Oft fühlt sich Erik einsam, dann schnappt er sich seine Kamera und streift durch die Natur. Stadt, das machen viele. Nicht schnöde Bilder. Er sucht das Besondere, das Verwunschene in der Schönheit, das Zusammenspiel von Faktoren, das Einzelne, aber auch eine Gesamtheit von vielem in seinen Motiven. Es ist Eriks Leidenschaft, die er nur mit einem Menschen teilen kann. Seinem besten Freund Thomas. Sie sind oft Tage unterwegs und leben ihre gemeinsame Leidenschaft aus. Heute wird Erik allein losziehen, denn Thomas hat keine Zeit. Trotzdem eine gute Idee. Wetter passt.

 

Den lass ich nicht mehr aus den Augen. Er gefällt mir, seine Art sich zu bewegen, seine Mimik und seine schüchtern wirkende und doch schlagfertige Art. Dieser Junge hat Tiefgang und einen wunderschönen Blick auf Dinge. Ein sehr interessanter Typ.

 

 

Girlfriends

 

Eine gute Freundin von Erik ist Carola. Er trifft sie am liebsten mittwochs. Sie ist eine liebe Person älteren Semesters. Manchmal denkt Erik, sie dreht sich schneller als die Erde. Ungefähr 2,2 Sekunden schneller. Das hat Auswirkungen. Solange er sie kennt, sah er sie schneller altern. Im Verlauf hektischer werdend, aber immer mit schön gemachten Haaren und stilvoll gekleidet. Heute ist sie besonders hektisch. Wieso? Es ist doch erst Mittwoch. Da müsste sie entspannter sein. Montags ist sie immer schon alle, wenn sie an die viele Arbeit, welche auf sie wartet, denkt. Freitag ist für sie auch Stress, da es aufs Wochenende zugeht. Treff mit Freundinnen und die dafür notwendigen Vorbereitungen.

Aber heute, am Mittwoch, ist sie so aufgeregt, als wäre es mittags schon Abend für sie, ihre Atmung wird von kurzen Satzhälften unterbrochen. Wie kann Erik ihr helfen? Langsamer sprechen? Er lenkt ihre Aufmerksamkeit auf ihr schönes Kleid. Fast hätte er gesagt, wenn ich nur so was tragen könnte. Nein. Nicht, weil er Kleider an sich mag. Er mochte den Stoff und die Farben. Mal wieder richtig hübsch machen für jemanden. Er seufzt in Gedanken.

 

Carola sieht durch seine Augen eine tief verborgene Einsamkeit in ihm. Ein Zustand, den sehr wenige Erik ansehen würden. Es ist ein minimales, fast unsichtbares Zusammenspiel zwischen zwei, drei Stirnfalten und einer bestimmten, kaum zu merkenden Winkelstellung seiner Augenbraue. Das Ganze im direkten Zusammenhang mit drei fehlenden Funken in seinen Augen. Es fällt kaum auf. Carola sieht das. Nun lenkt sie Erik auf seine Kleidung.

„Du siehst auch wieder sehr attraktiv aus. Du hast immer so schöne Sachen an. Und, du duftest heute wieder sehr gut.“

Auweia, jetzt kommt doch nicht … Hast du dein Bett dabei?. Erik ist nur halb so alt wie Carola. Er würde nie … Davon abgesehen, hat er andere menschliche Interessen der Zweisamkeit. Carola weiß das, na und, sie mag ihn sehr. Erik ist so ziemlich der Einzige, der sie im Galopp eingefangen bekommt. 

So auch heute. Sie freut sich, ihn zu sehen. 

„Hast du mal wieder jemanden kennengelernt?“

„Nein, nicht wirklich.“

„Wie machst du das. Es ist unerklärlich, dass so ein hübscher Bub es nicht schafft, jemanden kennenzulernen.“

„Vorhin, als ich auf dem Weg zu dir war, bin ich durch den Park gelaufen. Da ging jemand mit seinem Hund spazieren. Der sah echt gut aus.“

„Hat er dich gesehen?“ 

„Ich weiß nicht, aber ich denke schon.“

„Hattet ihr Blickkontakt? Nein, lass mich raten“, spricht Carola weiter, „du warst wieder zu schüchtern und hast auf den Boden geschaut.“

 

Man muss über Erik wissen, er hatte einmal eine große Liebe. Er hatte seinen anderen Teil gefunden. Situation und Zeitpunkt standen jedoch in keinem guten Verhältnis und verhinderten, das ein Ganzes entsteht. Es lag nicht an den beiden. Die Mutter seiner großen Liebe war Politikerin und der Vater ein russischer Geschäftsmann. Ein sehr rabiater Mann, der keine Scheu vor Gewalt hatte. Dass ihr Sohn mit Erik zusammen war, nun ja, das war das große Problem, das im Ergebnis beide voneinander abrupt wegriss. Sie wurden Opfer der Zeit und von gesellschaftlichen Fehlentwicklungen. Aber seine Nähe, sein Lächeln und seine kleine Grobmotorik bei Verlegenheit fehlen Erik noch heute. Wenn er Erik in den Arm nahm, meinte man, er wolle ihn nie wieder loslassen. Es war eben aufgrund der Situation immer etwas Heimliches und Verborgenes. Nicht, wenn sie allein waren. Leider ist ein Wiedersehen unmöglich, da die Eltern ihn in die Heimat des Vaters verbracht haben. Warum dürfte klar sein. Es war schlimm für Erik. Es hat seine Seele nachhaltig verletzt. Womöglich so stark, dass er noch immer in Begriff war, daran zu zerbrechen. Unbemerkt für andere, zu zerbrechen.

Carola ist überzeugt, dass der Richtige bereits auf dem Planeten wandelt und in einer guten Konstellation der Zufälle unseren Erik findet. Das wünscht sich Erik auch. Oft, wenn er allein ist, denkt er darüber nach. Werde ich jemals den meinen Einen finden? Wohin muss ich gehen? Erik ist ein sensibler Mensch. Manchmal denkt er zu viel nach. Vor allem, wenn er allein ist.

 

Es war schön, mit Carola wieder etwas geplaudert zu haben. Erik mag das und freut sich auf den nächsten Mittwoch.

 

 

Or not Sportsstudio

 

Erik ist, wie wir schon wissen, ein sportlicher Typ. Er ist kein Muskelpaket, hat aber klar definierte Körperkonturen. Er legt Wert auf sein Äußeres. Dazu gehört natürlich ein trainierter Körper.

Es wäre mal wieder an der Zeit für etwas Krafttraining. Der Sommer naht und Erik möchte sich zeigen. Das Problem ist nur, alle Sportstudios sind zu. Die Folge einer Virus-Pandemie, bei der auch viele andere Einrichtungen eine Zeit lang geschlossen bleiben. Es muss also was ins Haus.

Vor einigen Jahren hatte er schon eine Krafttrainingsstation gekauft, die im Keller steht und häufig nach Erik ruft. Regelmäßig ist er nicht hinunter gegangen, um zu trainieren. Das muss sich ändern. Er kauft ein weiteres Gerät für seinen Trainingsraum. Vielleicht hoffte er, dass das Rufen beider nach ihm lauter würde, ihn öfter in den Keller zum Sport locken. Die Tage kam das neue Cardio Spin Bike. Ein cooles Teil, das gleich ausprobiert wurde. Er findet es ausgezeichnet. Bisher saß er im Studio auf so einem Bike und nun könnte er zu jeder Zeit, wann immer er wollte.

 

Nach den ersten Trainingseinheiten merkte er in den Beinen das positive Gefühl. Er spürte seine Muskeln, die man nach kurzer Zeit auch sah. Ein fantastisches Gefühl. Er hat wieder Blut geleckt und sich seinen Trainingsplan aufgestellt. Die Ergebnisse beeindrucken ihn beim Blick in den Spiegel. Na klar, er konnte ja ständig, immer wann er wollte auf die Geräte. Er brauchte nur eine Etage tiefer. Eines fehlt aber noch. Das Laufen. Also noch ein Laufband gekauft und losgeht es mit dem Dreier-Gespann: Kraft, Cardio und Laufen.

Als ob seine Muskeln darauf gewartet haben, einen wohlgeformteren Erik zu kreieren. Nun begannen aber seine Hosen zu stressen. Es wurde schwieriger, hineinzukommen. Auch seine Shirts und andere Oberteile spannten plötzlich im Schulterbereich. Aber ihm gefällt es. Die Klamotten betonen seine Figur jetzt noch besser. Er fühlt sich großartig.

Oft betrachtet er sich nach dem Training im Spiegel. Sehr oft und lang. Vor Jahren saß er mit einem Modeschöpfer in einem Restaurant und Erik amüsierte sich heimlich, wie der mit seinem Spiegelbild spielte. Das macht Erik heute auch. C’est la vie.

Eine super Investition. Er hat sich einen eigenen Fitnesskeller mit Flatscreen an der Wand, Bose darunter und einen Sprachassistenten mit männlicher Stimme gebaut. Perfekt.

 

 

 

Diskriminierung

 

Erik arbeitet für eine Redaktion als freier Mitarbeiter. Zu seinen Aufgaben gehört das Erstellen von Kampagnen. In Redaktionskonferenzen werden die Themen einer Woche besprochen. Der Redaktionsleiter verteilt dann Aufgaben an die Mitarbeiter. Es sind Rechercheaufgaben, das Suchen nach bestimmten Geschichten. Auch kommt es vor, dass Storys erfunden werden. Geschichten, die es gar nicht gibt. Der will aber trotzdem darüber berichten. Es ist in Teilen ein schmutziges Geschäft. Gelegentlich fliegen solche Fake-Storys auf. Dann gibt es in der Öffentlichkeit einen großen Aufschrei, der kurze Zeit später wieder verflogen ist. Dann machen alle so weiter wie bisher.

 

Erik wird heute vom Redaktionsleiter beauftragt, eine Kampagne für eine solche Fake-Story zu kreieren. Er hatte Erik schon einmal abwertend als Schwuppe bezeichnet, und heute wieder. Er weiß nicht, dass Erik auf Jungs steht. Man sieht es ihm nicht an und würde es nicht vermuten. Oder ahnt der das doch? Der entsprechende Redakteur und Erik haben nun großen Stress. Erfinde eine Geschichte, produziere sie und mache aus dem Dreck noch eine mediale Kampagne. Angewidert über solche Fake-Geschichten, es gehört nun einmal zum Job dazu, mach es nicht und du bist raus, machen beide sich an die Arbeit. Erik denkt sich Überschriften und mögliche Schlagzeilen zum vorgegebenen Thema aus. Immer wieder unterbricht er, lehnt sich zurück, schaut an die Decke und atmet tief ein und aus. Der Redaktionsleiter kommt an Eriks Tisch. Erik steht auf.

„Das können wir nicht bringen. Das ist zu heftig. Können wir es wenigsten so abändern?“

Erik hält ihm ein Blatt mit Notizen hin. Der Redaktionsleiter sieht Erik in die Augen und kommt immer näher und näher. Er sieht nicht einmal auf Eriks Notizen. Er durchbricht die Distanzgrenze. Es wirkt bedrohlich. Erik weicht zurück, bis er an der Wand steht. Weiter geht es nicht. Hinter ihm nun die Wand und unmittelbar vor ihm der Redaktionsleiter. Fast berühren sich ihre Nasen. Er riecht unangenehm. Riecht so Macht?, fragt sich Erik. Nein, so riechen nur Menschen, die ihre Macht missbrauchen. 

„Wenn du den Job nicht brauchst, kannst du gerne gehen. Es gibt in diesem Haus nur einen, der das Sagen hat. Und eine Schwuppe kann gleich gar nicht kreativ. Merk dir das. Ich dulde neben mir keinen, der mit irgendwelchen Vorschlägen kommt.“ 

Erik ist geschockt. Geschockt über die Übergriffigkeit und wie er ihn ganz offensichtlich sieht. Ein Typ, der auf Jungs steht, ist Dreck. Was bleibt ihm übrig, noch ein wenig zitternd, aber er macht weiter. 

Später kommt der Redakteur mit dem produzierten Material zu Erik. Wildfremde Menschen bekommen von ihm auf der Straße Geld dafür, dass sie vor Kamera und Mikrofon irgendwelchen vorgegebenen Mist erzählen. Erik passt jetzt seine Texte und Schlagzeilen an. 

„Eine Oma wurde von ihrem Enkel vergewaltigt“. 

Nein, die Oma ist besser die Tante. 

„Was ist in der Gesellschaft los“. 

Nein, eher „Was ist im Bezirk Nummer 7 los“. 

Das ist noch besser: „Eine Oma fällt in einen See und erschlägt dabei eine Ente. Wo war der Uferschutz? Gab es keinen Zaun? Was hatte der Enkel damit zu tun?“

 

Am Ende der Woche präsentierten sie dem Redaktionsleiter mehrere Storylines. Er entschied sich für eine. Ab in die Postproduktion. Erik hat jetzt 24 Stunden Zeit, reißerische Trailer und Intros zu produzieren. Dann muss er sich noch einen passenden Patronaten suchen. Werbespötlie zum Anfang und zum Ende der Berichte. 

„Dieser Bericht wird ihnen präsentiert von Schlangenhirn. Schlangenhirn, der Gesundheit zuliebe.“ 

Oder so: „Dieser Bericht wurde ihnen präsentiert von Hohlraumfüller. Hohlraumfüller, für alle, die nichts im Kopf haben.“

Tage, die Erik mächtig stressen. So ein Mist. Leute, heute gibt es wieder 20 Gramm Massenverdummung. Es ekelt ihn an. Wenn er Entscheider wäre, er würde solche Leute löschen.

 

Der Beitrag wird gesendet. Riesen Resonanz. Keiner prüft auf Wahrheitsgehalt. Keiner hinterfragt. Berlin, eine Stadt, die niemals denkt. Eine Blödpille für die Masse. Erik schämt sich. Er muss halt Geld verdienen. So wie 3,4 Millionen andere in dieser Stadt auch. Das einzig Gute ist, und das macht Erik Hoffnung, es sind nicht alle so. Aber es sind immer die wenigen, die das Bild einer Branche negativ dominieren. Es ist wie mit einer Herde Schafe, das Schwarze sticht heraus.

 

Am nächsten Tag ist Erik wieder zeitig unterwegs. Eine Filmproduktion sucht eine Location für ein mittelalterliches Set. An diesem Set werden nur kurze Sequenzen, die die Visionen einer Protagonistin aus der Vergangenheit zeigen, gedreht. 

Erik ist auf dem Weg ins Studio, wo in einer halben Stunde eine Konferenz des Produktionsteams stattfindet. Eine Auswahl drei infrage kommender Örtlichkeiten hat er schon recherchiert und mit dabei. Fast zeitgleich mit den anderen kommt er auf dem Gelände an. Der Produzent, der Regisseur sowie die Garderobe, Regieassistent, Kameramann und Beleuchter und eben Erik gehen in den großen Konferenzraum des Studios B3. Als die Besprechung beginnen soll, stößt eine weitere Person zum Team. Frau Rüster. Erik ist nicht begeistert. Frau Rüster ist mit eine der unangenehmsten Personen, denen Erik je begegnen musste. Immer wenn er sie sieht, ereilt ihn ein dermaßen heftiges Gefühl der Flucht, das es ihm schwerfällt, geradeaus zu denken. Frau Rüster hat vom ersten Tag an nur gegen ihn geschossen. Sie ist so etwas wie die Generalsekretärin des Studiobosses. Manchmal denkt Erik, die könnte auch mit dem Redaktionsleiter im Sender was haben. Die würden sich super verstehen. Sind vom gleichen Schlag. Erik muss aber mit dieser Frau umgehen, denn er liebt den Job für das Studio. So viel, was er hier schon gelernt hat. 

 

Er machte bereits mehrere Praktika, zum Beispiel im Schnitt. Dort lernte er in der Postproduktion die Arbeit eines Cutters. Einer der anstrengendsten Jobs in dem Business. Du musst schon ein bisschen ein Künstler sein, um das zu können. Einen scharfen Blick und viel Vorstellungskraft haben. Nicht selten kommt es vor, dass der Cutter selbst den Regisseur noch umstimmen muss. Auch bei dem hat Erik ein Praktikum gemacht. Als Regieassistent. Auch ein anspruchsvoller Job. Hier kommt noch eine gewisse soziale Kompetenz hinzu. Zumindest im besten Fall. Der Regieassistent hat am Set sozusagen den Hut auf. Er muss alles zueinander bringen und dann noch die gesamte Produktion mitloggen. Also zum Beispiel das Stoppen der Zeit einer jeden Szene. Das ist schon wichtig, denn wenn die Szenen zu lang werden, entsteht zu viel Schnittabfall. Aussortiertes für die Tonne, für die es kein Geld gibt. Komparsen müssen zur Stelle sein, ihren Text oder sonst was können, und vieles anderes.

 

Frau Rüster ist kein Fan von Erik. Sie hält ihn für einen kleinen Pfiffi, den man gern gängeln und rumscheuchen sollte. Ein kleiner dummer Junge, der lieber woanders sein sollte. Nicht hier. Erik hat immer, bei allem, was er machte, Lob und Zuspruch für seine Arbeit bekommen. Jeder war von seiner Leistung und seinem Einsatz begeistert. Frau Rüster nie. Sie macht ihm das Leben schwer. Mehrfach unterstellte sie ihm die abstrusesten Sachen und versuchte, ihn anzuschwärzen oder wollte Mitarbeiter gegen ihn aufhetzen. Das funktionierte nie. Die anderen haben kein Brett vor dem Kopf und wussten, was sie an Erik haben. Dennoch belastet ihn ein solcher Mensch in seinem unmittelbaren Umfeld schwer. Mittlerweile ging es ihm nicht gut, wenn sie auch nur im Anmarsch war. Heute sitzt er nun wieder mit ihr am Tisch. 

Im Verlauf der Besprechung trägt Erik seine Vorschläge vor. Von allen Möglichkeiten hatte er einen Favoriten. Und genau dieser wird es. Eine alte Burg in der Sächsischen Schweiz. Frau Rüster konterkariert alles von Erik. Nichts, was er sagt, ist in ihren Augen gut. Es spielte keine Rolle, wenn andere am Tisch ihr widersprechen. Erik versteht es nicht, warum ihr keiner einmal eine Ansage macht, sie zur Ordnung ruft. Na klar. Hofdame des Studiobosses. Super. Und Erik läuft nur Spießruten bei ihr. In der Konferenzpause schiebt sie Erik aus dem Raum, hier sprechen Erwachsene. Keiner, der es verhinderte. 

Erik geht auf die Toilette und will am liebsten losheulen. Er schaut sich im Spiegel an und fragt sich, warum das alles. Was mache ich hier? Warum stellt sich keiner vor mich? Beschützt mich vor ihr! Es ist wie im Sender. Da sagen sie auch immer, ja, wir mögen dich, lieben deine Arbeit, könnten gar nicht ohne dich, aber helfen, was sollen wir machen? Ihr könnt mich alle Mal. Erik weint. Eine Weile steht er da vor dem Spiegel und sieht in seine tränenden Augen. Was wollen die alle von mir?

Erik wäscht sich sein Gesicht mit kaltem Wasser. Noch einmal Nase hochziehen und ab, wieder in den Konferenzraum, den Job durchziehen. Sieben Stunden sitzen sie, besprechen das Set, die Garderobe und Ausleuchtung. Oft wird Erik nach seiner Meinung gefragt. Ach, die interessiert sie, meine Meinung. Toll. Erik ist Profi, lässt sich nichts anmerken und zieht das hier professionell durch. 

 

Am Abend ist er abgekämpft. Auf dem Nachhauseweg kommt er an einem Späti vorbei und stoppt. Kurzschluss. Er kauft sich eine Flasche Fusel und öffnet sie bereits auf der Türschwelle nach draußen. Immer wieder geht ihm durch den Kopf, die können mich mal. Was wollen alle von mir? Sollen mich doch endlich in Ruhe lassen. Mehr und mehr fällt ihm das Gehen schwer. Der Fusel wirkt. 

 

Würde doch jemand den Jungen finden, sehen, dass es ihm nicht gut geht!

 

	Zuhause angekommen, braucht er eine ganze Weile, seine Tür zu öffnen. Als er es geschafft hat, nimmt er einen weiteren großen Schluck. Die Jacke ausziehen, schafft er nicht mehr. Er lässt sich auf seine Wohnlandschaft fallen und schaltet sich aus. Erik hat sich heute regelrecht das Licht ausgeknipst. Es war ein Druck, den er meinte, nur so loszuwerden. 

 

Er schläft, so wie er auf die Couch fiel, bis zum nächsten Tag. Erst gegen Mittag wacht er auf. Erinnern, wie er nach Hause kam, kann er sich nicht. Es scheint aber, als würde ihn das nicht interessieren. Er zieht sich aus und geht erst einmal duschen. Er seift sich ein, langsam und behutsam. Es ist, als würde er sich selbst streicheln wollen. Sich bei sich selbst entschuldigen? Oder sich in diesem Moment selbst liebhaben? Vielleicht sind seine Gedanken aber auch woanders, weit weg. Erik ein Mensch, der häufig über sich und seine Umwelt reflektiert.

Nach dem Duschen macht er sich einen Kaffee, setzt sich an seinen Esstisch im Erker und schaut den Vögeln im Garten zu.

 

 

Best Buddy

 

Erik hat immer ein offenes Ohr. Er ist immer da, wenn jemand ihn braucht. Das ist seine Art, das macht ihn aus. Manchmal ist es aber auch umgekehrt, dass Erik jemand braucht, der für ihn da ist. Ihn im richtigen Moment aufrichten kann. Und davon gibt es nicht viele.

Sein bester Kumpel ist freier Kameramann. Thomas. Stets umtriebig, auf der Jagd nach Motiven, gejagt von Anfragen. Er hat immer zu tun. Er trifft sich so oft wie möglich mit Erik. Er mag das Wesen, die Ruhe, die er ausstrahlt. Trotzdem ist es mit Erik nie langweilig. Neben ihren gemeinsamen Touren nach Motiven kann Thomas mit ihm über alles reden. Über wirklich alles. Job, Politik, Gesellschaft, Klatsch und Tratsch. Auch in Sachen Liebe und Beziehung ist Erik sein engster Vertrauter. Neue Freundinnen werden Erik erst vorgestellt, bevor es mehr werden könnte. Natürlich unauffällig, beim Essen oder im Klub oder einer Bar. Thomas hat einen guten Geschmack. Er macht es Erik da auch leicht.

 

Erik ist noch etwas abgekämpft vom Vortag. Am Abend ruft Thomas an. 

„Du, mir fällt die Decke auf den Kopf. Wieder ein Dreh abgesagt. Diese Scheiss-Pandemie. Der Regieassi hat Corona. Die haben jetzt für mindestens eine Woche alles gestoppt.“ 

„Hattest du mit dem Kontakt“, fragt Erik. 

„Nee, Gott sei Dank nicht. Wir werden ständig getestet. Die haben die letzten Tage Einstellungen besprochen, also ohne das Team. Jetzt haben der Regisseur und der Produzent die Arschkarte. Sie müssen jetzt in Quarantäne.“

„Sei froh, dass du nicht musst“, sagt Erik. 

„Tiger, das einzig Gute an der Scheiße ist, wir können mal wieder was machen. Hast du Bock?“ 

„Hey, auf jeden. Coole Sache. Hast schon was im Sinn?“ 

„Nee. Du bist der Kreative, Tiger. Bist du allein?“ 

„Jeb.“ 

„Kannst kommen?“ 

Erik grinst. „Jub, ich bin gleich da.“ 

Er schnappt sich seine Ausrüstung, ein paar Klamotten und fährt zu Thomas nach Potsdam. Erik liebt die Strecke. Es ist für ihn immer wie raus aus dem einem, lauten Dschungel, rein in den ruhigeren. Es ist eine schöne Abwechslung, die Fahrt nach Potsdam. Gerade Straße, die Häuser werden weniger, links und rechts Wald, bevor man an den ersten Villen am Eingang zu Potsdam vorbeikommt. Für Erik jedes Mal der Wechsel in eine andere Welt.

Thomas freut sich über die Spontanität Eriks. 

„Du bist so cool, Tiger. Schön, dass du da bist.“ 

Sie machen es sich gemütlich und besprechen den nächsten Tag. Natürlich hat Erik einen Vorschlag. 

„Lass uns nach Gutendorf fahren.“ 

„Wo ist das denn“, fragt Thomas.

„Ungefähr zweieinhalb Stunden. Da gibts ´nen alten Gutshof. Echt alte Mauern, bisschen eingefallen das Ganze. Aber der Hof hat eine alte Begrenzungsmauer. Die sieht megageil aus. So mittelalterlich.“ 

„Hört sich gut an“, meint Thomas.

Sie trinken noch ein, zwei Biere und gehen dann schlafen. 

 

Am nächsten Morgen gehts zeitig los. Die Sonne steigt langsam über den Wäldern empor. Es ist schon recht warm. Angekommen am alten Gutshof, zeigt sich für Erik und Thomas ein Bild, wie aus einer anderen Zeit. Wild bewucherte Mauerstücke, mehrere alte Scheunen. Ein Haus mit Stuck um die Fenster und Tür und herrschaftlichem Treppenaufgang, sowie kleinere, angegliederte Häuser. Na ja, eher Katen. Man hatte also sofort eine Vorstellung, wo der Herr gewohnt hat und wo seine Bediensteten und Arbeiter des Gutshofs untergebracht waren. Es ist wie ein kleines Dorf für sich. Thomas ist begeistert. Für jeden mit Fantasie sofort Kopfkino. Hier und da sieht man eine Magd rumlaufen. Immer schnellen Schrittes. Die eine da, die hat zwei offensichtlich schwere Eimer zu schleppen. Du willst hingehen, um ihr zu helfen, aber sie ist schon seit 200 Jahren tot. Sie ist nicht mehr da, Kopfkino eben.

Erik und Thomas stehen eine ganze Weile im Zentrum, auf dem Hofplatz, und hängen ihrer Fantasie nach. Erik zückt seine Kamera und fotografiert. Man hört die Mechanik seiner Spiegelreflexkamera. Er hat sie im Serienaufnahmemodus. Thomas sieht seinem Kumpel zu. Erik ist für ihn einer der vertrautesten Menschen, und doch immer wieder überraschend, faszinierend und neu zu entdecken. Thomas kennt einen Haufen Leute, hat viele Bekannte und Freunde. Aber Erik ist sein engster. Es macht Thomas immer wieder stolz, ihre Freundschaft, dass Erik Zeit mit ihm verbringt, dass er ihn auch als engsten Freund sieht. Sie streifen mehrere Stunden über den Gutshof und machen Aufnahmen. Jeder jagt nach seinem Motiv.

 

Es wird Abend in der Idylle, mitten im Nirgendwo. Die untergehende Sonne taucht den Gutshof in ein rotes Abendlicht. Beide stehen vor einer der Scheunen. Sie ist die am besten erhaltene, hat sogar noch ein Dach. Sie schauen sich beide an. 

„Was meinst du?“ 

Erik antwortet. „Perfekt. Warum nicht.“

Mit diesem kurzen Austausch von Mimik und wenigen Worten haben sie beschlossen, hier zu übernachten. In dieser alten Scheune. Sie gehen hinein und werfen sich ins Heu. Wie das duftete. Es riecht nach Geschichte und Heu. Beide grinsen sich an.

Es ist Abend. Kalt ist es nicht. Die Nacht würden sie gut überstehen. Thomas hat zur Not immer auch ein paar Decken in seinem Kleinbus. Ist nicht die erste Tour mit Erik. Ein halbe Kiste Bier ist auch da. Sie machen es sich gemütlich. Bei flackerndem Licht zweier Petroleumlampen und jeder mit einer Flasche Bier in der Hand schauen sie sich die Aufnahmen des Tages an. Sie wetteifern dabei ums beste Motiv. Einer neckt den anderen, meins ist besser, deins ist doch nur Polaroid. Erik wird ruhiger. 

Thomas war in letzter Zeit eine gewisse Traurigkeit in Eriks Augen aufgefallen. Manchmal fast ein bisschen Leere. Er öffnet beiden ein neues Bier und reicht eins Erik. 

„Wie gehts dir, Tiger?“ Er setzt zum Sprechen an, es kommt aber kein Wort. Noch zwei, drei Mal setzt er an. 

„Tiger? Alles in Ordnung?“ Thomas rückt näher zu Erik. Setzt sich dicht neben ihn. 

„Was ist los?“

Nun findet der die Worte wieder und sagt, „eigentlich ist alles gut“.

Er schaut Thomas an. Der merkt, dass eben nicht alles gut ist. Erik reibt sich die Stirn und seine Augen. 

„Ach“, seufzt er, „es ist halt manchmal ein bisschen schwierig,

alles. Vielleicht zu viel Arbeit in letzter Zeit.“ 

Thomas rutscht sein Herz in die Hose. Erik hat Tränen in den Augen. Er nimmt ihn in den Arm und wartet, wartet darauf, dass Erik weiterspricht. Er sagt aber nichts mehr. 

„Du denkst an ihn?“

Erik schnieft und reibt sich die Nase. Dann kommt ein gebrochenes „Ja, manchmal schon.“ 

Thomas gibt Erik einen Kuss auf die Schläfe. Das macht er nur bei Erik. Thomas steht auf Frauen, er ist 100 % hetero, aber Erik ist im sehr nahe, sehr vertraut, mit der Wichtigste in seinem Leben. Erik ist der einzige Typ überhaupt, dem Thomas einen Kuss gibt. Erik legt seinen Kopf an seine Schulter und kämpft. 

„Ich verstehe dich, Tiger. Du musst aber langsam nach vorne schauen. Es ist nicht gut, wenn du nicht loslässt.“

„Ich weiß“, antwortet Erik. „Ich denke ja nicht immer daran. Manchmal kommt es aber wieder. Manchmal weiß ich nicht, wie ich alles so schaffen soll.“

„Arbeite doch ein bisschen weniger.“ 

Erik schaut Thomas an. „Und dann? Was ist dann anders?“

Thomas spürt, dass Erik sich einsam fühlt. Es schmerzt ihn. Sein Kumpel ist sonst so eine Frohnatur, ein offener Geist. So im Zweifel hat er Erik seit den Ereignissen vor zwei Jahren nicht mehr gesehen. Es war eine schwere Zeit für Erik. Er wohnte in dieser Zeit bei Thomas. Er konnte seinen Freund nicht allein lassen. Einige Jobs hat er für Erik damals ausgeschlagen. Er wollte ihm beistehen und eine Stütze sein. 

Erik schnieft noch einmal, schaut aus dem Licht der Lampe auf und sagt mit einem großen Seufzer, „das wird schon“. Er schaut Thomas an, versucht zu lächeln. 

„Wir sind Kämpfer, wir sind Elite.“

„Wenn ich deine Abschüsse heute wieder sehe, Tiger, für mich bist du absolut Elite. Kopf hoch.“ 

Wie aufs Stichwort sagen beide ihren Running-Gag-Spruch auf: 

„Niemals aufgeben, niemals kapitulieren.“

Sie lachen. 

„Prost, Tiger.“ 

„Prost, Filmfuzzi.“ 

Sie nehmen einen großen Schluck, lachen wieder und unterhalten sich noch lange in der angenehmen Atmosphäre der Scheune, mitten im irgendwo.

Erik denkt, es ist so schön, solch einen Freund zu haben. Er teilt mit mir seine Gedanken, seine Lebenslagen. Kaum etwas, was wir nicht bereden, er für mich und ich für ihn, einen Teil von uns wir geben.

 

 

Tobi

 

Es ist ein wunderschöner Samstag. Die Sonne scheint und die Temperaturen haben kurze Hose-Niveau.

Grund genug für Erik, rauszugehen, sich zu zeigen und ein bisschen nach Menschen zu schauen. Ziel seines Vorhabens ist ein weitläufiger Park. In der Mitte gibt es einen See, um den sich viele kleine und größere Wege schlängeln und zu einem Spaziergang einladen. Auf den Rasenflächen toben Kinder und spielen Hunde, vereinzelt sitzen kleinere Gruppen auf ihren Decken zusammen und unterhalten sich angeregt. Sie lachen und haben Spaß.

Weiter links liegt ein Typ allein auf seiner Decke. Über den Kopf gehalten liest er ein Buch. Er scheint sehr vertieft zu sein, denn er merkt nicht, wie ein Ball auf seine Decke rollt und ein kleiner Hund im Spurt auf ihn zuläuft. Angekommen schaut der kleine Hund den Typen kurz an, als würde er fragen wollen, gibst du mir meinen Ball? Als keine Reaktion erfolgt, schnapp sich die kleine Fellnase den Ball und spurtet eilig zurück zu seinem Frauchen, wohl in der freudigen Erwartung, dass sie den Ball gleich wieder wirft.

Rechts von Erik sitzen zwei Jungs. Sie haben keine Decke und sitzen im grünen Gras. Sie schauen zu Erik und tuscheln. Durch den Ausdruck in den Gesichtern merkt er, dass es ein nettes, interessiertes Tuscheln ist. Sie lächeln ihn an. Erik beginnt, beide genauer zu betrachten. Der eine hat eine kurze Hose an. Schöne Beine, denkt Erik. Leicht behaart und schön in der Definition. Ein Muskelshirt rundet das Outfit nach oben ab. Er scheint gut proportioniert zu sein. Keine ausgeprägten Muskeln zu sehen, aber natürlich strukturierte Partien. Der andere der beiden hat eine längere Hose an, bis zu den Knien gehend. Strengere Waden sind zu erkennen und sie scheinen rasiert zu sein. Oben trägt er ein oversized Shirt. Erik denkt, der macht bestimmt regelmäßig Sport, wahrscheinlich im Studio. Der Erste gefällt ihm besser. Der mit den kurzen Hosen und dem Muskelshirt. Er hat ein schönes Lächeln. Jetzt lächelt er wieder Erik zu, während der andere in Richtung See schaut.

Er legt seine Hand auf die Schulter des anderen, sagt etwas, schaut in Richtung Erik und steht auf. 

Eriks Herzschlag erhöht sich. Ein kleines Gefühl der Panik. Er kommt in seine Richtung. Nicht schnell. Eher langsam, fast schüchtern und dabei verlegen lächelnd. Angekommen ein leises 

„Hi. Ich bin Tobi.“

Aus Erik ist nur ein kurzes aber lauteres „Hi”, als Antwort zu hören. Es ist die Aufregung. Etwas peinlich, dass es ihm wahrscheinlich anzusehen war. 

„Du sitzt hier so allein“, sagt Tobi. „Willst du zu uns rüberkommen?“ 

Warum nicht, denkt sich Erik. „Klar , cool.“

Sie gehen zusammen rüber. Tobi läuft nicht vor. Er bleibt neben Erik, begleitet ihn.

Angekommen setzen beide sich zu dem anderen mit den strengen Waden. 

„Hi, ich bin Lars.“ 

„Ich bin Erik, freut mich.“ 

Tobi scheint eine kleine Skepsis bei Erik zu bemerken und wirft hinterher, „das ist mein Bruder.“ 

Uhh. Dein Bruder, denkt Erik. Das Eis war gebrochen.  Nun gestaltet sich die Situation für ihn entspannter. Nun kann sich Erik auf Tobi konzentrieren, auf seine Beine, sein Lächeln und auf die Erklärung, warum er Erik rüber geholt hat. 

Aufmerksam geworden auf Eriks kleine Ledertasche, sie sieht in der Form aus wie eine Tasche für Fotoapparate, fragt er Erik, „machst du Fotos“?

Erik antwortet aufgeschlossen, „ja, und eigentlich wollte ich heute nach Motiven suchen.“ 

„Die gibt es hier ja“, sagt Tobi und blickt über den See in Richtung eines schönen alten Hauses aus Ziegelbackstein. „Sieht etwas verwunschen aus mit den ganzen Trauerweiden“, ergänzt er. 

Farbe schießt Tobi ins Gesicht, „kannst auch mich als Motiv nehmen.“ Er lächelt. 

Ohne dass es Erik bewusst macht, mustert er ihn. „Das wäre cool.“

Ob beide den gleichen Gedanken haben? Lars schaut sie an, als ob zumindest ihm klar ist, was beide denken. 

Erik packt seine Kamera aus und verändert einige Einstellungen. Er will nicht gleich mit der Tür ins Haus fallen und fragt, an Lars zuerst gerichtet, „darf ich?“ 

Lars entgegnet, „klar, mach ein Schönes für meine Freundin.“ 

Hoffentlich konnte man Eriks Aufatmen nicht hören, ok, Freundin, also nur Tobi. Eine kleine Freude stieg in ihm auf.

Er macht aus verschiedenen Perspektiven ein paar Schnappschüsse von Lars. „Gib sie Tobi, er mailt sie mir dann zu.“ Lars hat wohl schon beschlossen, dass Erik und Tobi noch eine Weile zusammen verbringen werden. „Ich muss los, wieder ins Büro.“ 

Ah, Lars hatte wohl nur Pause. Auch schön. 

„Machts gut ihr zwei, wir telefonieren, Tobi.“

„Geht klar“, antwortete er. 

„Grüß Bea.“ 

„Mach ich“, sagt Lars und geht, nicht ohne ein verschmitztes Lächeln in Richtung Erik und Tobi.

Nun sind sie allein. Tobi dreht sich weiter in Richtung Erik, um ihm gegenüberzusitzen. Dabei berührt er mit seinem Bein das von Erik. Er rutscht etwas näher. Sein Bein bleibt in Kontakt mit Erik. Nicht unangenehm für ihn, denn Tobi gefällt ihm. Er spürt seine Wärme. Die seines Beins und eine aufsteigende in ihm selbst. So nah war schon lange keiner mehr an Erik. 

„Ich hoffe, ich hab dich nicht überfahren vorhin.“ Dabei fährt er mit der Hand Erik über das Knie und lächelt. Sie sitzen nahe beieinander. 

„Mich freut es“, sagt Erik. Er nimmt seine Kamera und richtet sie auf Tobi. 

„Darf ich?“

„Auf jeden“, freut sich Tobi und lehnt sich etwas zurück. 

Erik macht ein paar Fotos und aus Versehen auch eins oder zwei in Richtung der sich berührenden Beine. Das bleibt Tobi nicht verborgen und er sagt, „schönes Motiv“. Er lehnt sich vor, stützt sich auf Eriks Beine und sagt, „zeig mal.“ 

Erik zeigt ihm die Fotos. Dabei lässt er sich Zeit, denn ihm gefällt die Berührung und Nähe von Tobi. Überhaupt fällt auf, dass beide keine Scheu voreinander haben und es mehr und mehr zu gegenseitigen Berührungen kommt. Da stimmt wohl die Chemie.

„Wollen wir etwas spazieren gehen? Vielleicht finden wir noch ein paar schöne Motive“, fragt Tobi. 

Erik gefällt die Initiative. Er lässt sich gern etwas führen. Sie schlendern in Richtung weniger frequentierter Wege und unterhalten sich angeregt. Erik machte hier und da ein Bild von Tobi und Tobi von ihm. Sie haben sichtlich Spaß dabei, und von Motiv zu Motiv wird die Sache entspannter, lockerer und anzüglicher in den Posen. Sie schauen sich auch gleich die Schnappschüsse an und lachen dazu. Dabei kommen sie sich immer näher und näher. Streichen sich über die Schulter, über den Bauch, fassen sich an den Händen. Sie wirken, als kennen sie sich schon länger und seien es gewohnt, sich in den Arm zu nehmen. Sie wirken sehr harmonisch. Es deutet sich an, dass sie noch mehr Zeit miteinander verbringen möchten. Leider hat Helga mit Erik anderes vor. Ausgerechnet jetzt ruft sie an.

 

 

Relocation

 

Helga ist eine weitere Bekannte von Erik. Er ist für sie so etwas wie ein Feuerwehrmann, wenn es mal wieder eng wird. Und in ihrem Job wird es meistens eng für sie. Helga ist Relocation Scout. Das sind Agenten, die für eine meist honorige Person den Umzug in eine andere Stadt organisieren. Wohnung, Villa oder Haus suchen, und das vor Ort, wo die Personen hinwollen, den Möbeltransport organisieren, Anmeldung-Abmeldung-Ummeldung übernehmen, so was eben.

So einen Kunden hat sie aktuell wieder am Start. Diesmal gibt es nur das Problem, dass sie zurzeit an einem Redesign ihrer Ein-Frau-Firma arbeitet. Da kam der Auftrag recht ungelegen. Es ist eine Aufgabe, die höchste Konzentration erfordert. Von ihrer Design-Arbeit kann sie sich nicht lösen, käme zeitlich ins Schleudern. Nicht das erste Mal. Beim letzten Mal war es ein Verehrer aus dem Bankgewerbe. Sie bittet Erik nun ad hoc, infrage kommende Immobilien zu suchen. Klar, ein Job, den Erik kann. Er hatte einige Zeit als Location Scout für Filmproduktionen gearbeitet. Er weiß, wo man schauen und wen man fragen muss, um das Besondere zu finden. Es ist nicht so, als ginge das einfach nur mit dem Finger die Immo-Seiten hoch und runter. Helga weiß das. Also schickt sie ihn wieder auf Spurensuche.

Traurig verabschiedet sich Erik für den Moment von Tobi. Da lernt er gerade jemanden kennen, der ihm sehr gefällt, und dann ruft ihn wieder der Alltag. Der Alltag, der ihn so schon kaum zur Ruhe kommen lässt. Ihm kaum das Durchatmen ermöglicht.

 

Zuhause erstellt er sich ein Profil des Kunden und beginnt die Recherche. Ein guter Bekannter, ehemaliger Chefredakteur bei einer Zeitung, will als Privatier aufs Land ziehen. Schade, denkt sich Erik. Die Weinverkostungen in seinem Weinkeller waren immer sehr unterhaltsam. Aber vielleicht wird er sich dort auf dem Land einen Neuen bauen. Genau dieses Haus könnte dem Kunden von Helga gefallen. Geld hat der, ist im weiteren Sinne auch in der Medienbranche, hat einen Hund und einen Zwergpapagei und, das ist das Entscheidende, das Haus sieht seinem alten ähnlich. Vielleicht sogar noch etwas rustikaler, authentischer zum Baustil eines Gutsherrenhauses. Etwas Ähnliches, wie er jetzt hat, wünschte er sich für die neue Stadt. Punktlandung. Er bekommt sogar was Besseres.

 

Erik fährt zu dem Chefredakteur, um einige Fotos zu machen. Was für eine Freude, als er Erik am Gartentor sah. 

„Komm rein, du kennst doch den Weg, Junge. Schön, dass du da bist. Ich hab einen neuen. Wollen wir kosten?“

„Klar, gerne“, sagt Erik. 

 

Beim zweiten Glas fragt Erik dann, ob er ein paar Fotos vom Haus machen kann. „Du willst ja leider wegziehen.“ 

„Erik, egal wohin es gehen wird, du bist immer willkommen. Du weißt, das habe ich bisher zu wenigen gesagt. Mehr werden auch sicher nicht hinzukommen.“

„Es ist mir eine Ehre“, sagt Erik. 

„Sicher kannst du Fotos machen, lass uns kurz austrinken und dann los.“

„Deine Gläser sind immer sehr groß“, sagt Erik und schaute beim Trinken durch das Glas seinen Chefredakteur an. 

„Komm jeden Tag, und sie werden dir kleiner erscheinen“, antwortet er lachend. „Außerdem andere bekommen von mir nicht einmal einen kurzen Schnaps.“

Kurzer Drink = schnell wieder weg, großes Glas = schön, das du da bist, bitte bleib eine Weile. Erik gefällt die Logik.

Zwei große Gläser waren geleert. Nun geht es mit Seegang an die Arbeit. Erik merkt eine starke See. Fast fällt er noch über den Stuhl. Beide beginnen zu gaggern. 

„Lass uns erst von draußen machen.“ 

„Ok“, meint Erik. 

Beide gehen um das große Haus und Erik macht eine Menge Bilder, auch vom Grundstück. Einige werden wohl nichts geworden sein. Die starke See. Angetrunken Fotos machen. Was ein Spaß, denkt Erik. Wenn ihnen einer zuschaut, wie sie schwankend ums Haus eiern und dabei versuchen, professionell auszusehen. Und dann immer noch diese Lachanfälle.
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